
Protokoll
2. Parteitag der
CDU Deutschlands
Dresden • 15.-17. Dez. 1991



2. Parteitag

der

Christlich Demokratischen

Union Deutschlands

Niederschrift

CDU-Fraktion
im Schlesw.-Holst. Landtag
Archiv u. Dokumentationszentrum
Kid, Landeshaus, Tel.: 5 96 22 70

Dresden, 15.-17. Dezember 1991



Herausgeber:

Christlich Demokratische Union Deutschlands,
Bundesgeschäftsstelle,
5300 Bonn, Konrad-Adenauer-Haus

Verlag und Gesamtherstellung:

Union Betriebs-GmbH, Friedrich-Ebert-Allee 73-75,
5300 Bonn, Konrad-Adenauer-Haus



INHALT Seite

Eröffnung und Begrüßung:
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl MdB,
Vorsitzender der CDU Deutschlands ' 7

Geistliches Wort:
Bischof Alfons Nossol 12

Antrag auf Änderung des Statuts
der CDU Deutschlands 16

Wahl des Tagungspräsidiums 17

Beschlußfassung über die Tagesordnung * 17

Bestätigung der vom Bundesvorstand
eingesetzten Antragskommission 18

Wahl der Mandatsprüfungskommission 18

Wahl der Stimmzählkommission 18

Grußworte

- Oberbürgermeister Dr. Herbert Wagner 18

- Ministerpräsident Prof. Dr. Kurt H. Biedenkopf 22

- Jan Bielecki 89

- Ministerpräsident Carl Bildt 92

- Ministerpräsident Wilfried Martens 116

- Dr. Jürgen Warnke 223

Bericht des Vorsitzenden der CDU Deutschlands,
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl MdB 25

Bericht des Generalsekretärs der CDU Deutschlands,
Volker Ruhe MdB 45

3



INHALT Seite

Berichte der Vorsitzenden der CDU/CSU-Fraktion
im Deutschen Bundestag:

- Dr. Alfred Dregger MdB, Ehrenvorsitzender
der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag 52

- Dr. Wolfgang Schäuble MdB, Vorsitzender .
der CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag 58

Vorlage des Berichtes des Vorsitzenden
der CDU/CSU-Gruppe in der EVP-Fraktion
des Europäischen Parlaments,
Prof. Dr. Günter Rinsche MdEP 62

Vorlage des Rechenschaftsberichtes 1989
des Schatzmeisters der CDU Deutschlands,
Walther Leisler Kiep . ' 62

Aussprache zu den Berichten • 62

Nachwahl des stellvertretenden Vorsitzenden
und eines weiteren Mitglieds des Präsidiums 102/115

Einbringung des Leitantrages
des Bundesvorstandes - Dresdner Manifest:
Generalsekretär Volker Ruhe MdB 119

Zwischenbericht des Vorsitzenden der
Grundsatzprogrammkommission der CDU,
Dr. Reinhard Göhner MdB 131

Beratung des Leitantrages des Bundesvorstandes
- Berichte aus den Foren 136

Beratung der Anträge auf Änderung des Statuts,
der Geschäftsordnung sowie der Finanz- und
Beitragsordnung 207



INHALT Seite

Beratung sonstiger Anträge 208

Schlußwort des Vorsitzenden der CDU Deutschlands,
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl MdB 234

ANHANG:

Beschlußprotokoll ' • 239

Beschlüsse

- Dresdner Manifest . 256

- Beschlüsse zur Änderung des Statuts 273

- Sonstige Beschlüsse . 274

Foren

- Forum 1: Soziale Marktwirtschaft vor
neuen Herausforderungen 285

- Forum 2: Neue Chancen für Frauen
im geeinten Deutschland 351

- Forum 3: Jugend in Deutschland -
Perspektiven in Freiheit 409

- Forum 4: DieSchöpfung'bewahren:
Umweltschutz in weltweiter
Verantwortung 457

- Forum 5: Sich der Vergangenheit Stellen-
Vertrauen gewinnen 515

- Forum 6: Unsere Verantwortung in
Europa und der Welt . 565

Namensverzeichnis 621





Sonntag, 15. Dezember 1991
1. Plenarsitzung

Beginn: 14.15 Uhr

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU (von den Delegierten mit
Beifall begrüßt): Meine sehr verehrten Damen und Herren! Verehrte Gäste! Liebe
Freunde aus der Christlich Demokratischen Union Deutschlands!

Hiermit eröffne ich den 2. Parteitag der CDU Deutschlands. Ich begrüße Sie alle sehr,
sehr herzlich in Dresden.

(Beifall)

Mein Gruß gilt zunächst Ihnen, den gewählten Delegierten aus den Orts-, Kreis- und
Landesverbänden unserer Partei aus ganz Deutschland.

Ich begrüße sehr, sehr herzlich unsere in- und ausländischen Gäste. Wir freuen uns,
daß Sie heute wiederum in einer so großen Zahl zu uns gekommen sind.

Die Zahl der journalistischen Wegbereiter, über tausend, und die Zahl der vielen Gäste
ist so beachtlich, daß hier in der Halle eine beachtliche Enge entstanden ist.

Ich darf bei dieser Gelegenheit gleich sagen: Wenn wir jetzt zum erstenmal in einem
der neuen Bundesländer tagen,.wird vielleicht das eine oder andere nicht so ganz
selbstverständlich klappen wie bisher. Wir sitzen enger zusammen, wir haben keine
Tische für die Delegierten. Aber was wir brauchen, ist das Zusammenrücken und nicht
die Tische, liebe Freunde.

(Beifall)

So kann dieser Saal .vielleicht ein Symbol für das sein, was wir uns als Ziel gesetzt
haben: der Einheit unserer Partei und der Einheit unseres Volkes auf den Weg zu
helfen und hierzu einen Beitrag zu leisten.

Ich begrüße von den ausländischen Gästen sehr herzlich den Vorsitzenden unserer
europäischen Volkspartei, den belgischen Ministerpräsidenten, unseren Freund
Wilfried Martens.

(Beifall)

Lieber Wilfried, sei herzlich willkommen. Ich will gern einmal vor dem Forum unserer
Partei sagen, wie sehr Du uns geholfen hast. Auf dem Weg zur deutschen Einheit war
der belgische Ministerpräsident ein treuer Freund und Unterstützer, und in den
schwierigen Verhandlungen auf dem Weg zum geeinten Europa in diesen Tagen in
Maastricht war das wieder so.

(Beifall)

Lieber Wilfried, wir haben uns nicht in die belgische Innenpolitik einzumischen, das
liegt uns ganz fern. Aber Wilfried Martens als Ministerpräsident Belgiens, das ist eine
gute Sache, das darf ich doch sagen.

(Beifall)

Ich grüße sehr herzlich unseren Freund, den schwedischen Ministerpräsidenten Carl
Bildt.

(Beifall)

Er ist seit Jahrzehnten - man sieht ihm das nicht an - ein guter Freund der Jungen
Union, des Rings Christlich Demokratischer Studenten und unserer Partei. Wirfreuen



uns über seinen Wahlsieg. Wir freuen uns vor allem darüber, liebe Freunde, daß wir -
wie ich denke - 1995 Schweden unter seiner Führung in der Europäischen
Gemeinschaft begrüßen können.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich unseren alten Freund, den Vorsitzenden der Europäischen
Demokratischen Union, unseren Freund Alois Mock, den Außenminister der Republik
Österreich.

(Beifall)

Lieber Alois, herzlichen Dank für Dein Kommen und auch für die Freundschaft, die Du
uns oft erwiesen hast. Herzlichen Dank .- das sage ich gerade in dieser wichtigen
Woche im Blick auf ein bestimmtes Ereignis - für Deinen Kampf für die Menschen-
rechte in der Nachbarschaft, in Kroatien, in Jugoslawien.

(Beifall)

Ich begrüße ganz herzlich Jan Bielecki.

(Beifall) .

Lieber Freund Bielecki, ich bedanke mich bei Ihnen, dem Chef des Liberal-Demokrati-
schen Kongresses, vor allem auch dafür, was an Gemeinsamkeit in Ihrer Zeit als
Ministerpräsident möglich war. Wir werden nachher Bischof Nossol hören. Wir alle
wissen - und das wurde auch heute morgen im Gottesdienst drüben in der Kathedrale
deutlich: Die Aussöhnung zwischen Deutschland und Polen ist eine Voraussetzung
für den Frieden in Europa. Ohne die wirkliche Aussöhnung gibt es keinen Frieden in
Europa.

(Beifall)

Dies ist kein einfacher Weg. Es hat in der Geschichte zwischen unseren Völkern viel
Leid gegeben. Wenn wir dies aber gegenseitig aufrechnen, wird es nie wirklichen
Frieden geben. Einer, der wie ich von der deutsch-französischen Grenze kommt, der
erlebt hat, was Erbfeindschaft bedeutet, weiß auch, wie wichtig es ist, Friede,
Freundschaft und Aussöhnung möglich zu machen, vor allem für die junge Genera-
tion.

Dazu, verehrter Freund, haben Sie einen Beitrag geleistet. Ich darf das auch sagen:
Wir hoffen noch auf viele Beiträge von Jan Bielecki.

(Beifall)

Ich heiße sehr herzlich willkommen die Gäste, die mit uns morgen auf den Foren
dieses offenen Parteitags über viele wichtige Probleme diskutieren werden. Ich
begrüße sehr, sehr herzlich die Repräsentanten und Vertreter der Kirchen und
Religionsgemeinschaften.

Sie verstehen, wenn ich ganz am Anfang Herrn Bischof Nossol herzlich begrüße, der
nachher das geistliche Wort sprechen wird!

(Beifall)

Herr Bischof, es ist gerade zwei Jahre her, daß wir die unvergeßliche Begegnung im Hof
des Gutes von Kreisau aus dem Geist deutsch-polnischer Versöhnung hatten, an einem
Ort, an. dem ein wichtiger Teil des geistigen Widerstands gegen den Terror des
Nationalsozialismus seine Heimat hatte. Die meisten, die sich in den Jahren nach 1940
bis zum 20. Juli 1944 in Kreisau versammelten, sind Opfer der Nazi-Barbarei geworden.
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Es war der richtige Platz, wo sich Deutsche und Polen im Gottesdienst, im Gebet
.•versammeln konnten. Der damalige Gottesdienst und Ihr geistliches Wort ist uns
unvergessen. Ich will Ihnen dafür heute noch einmal sehr herzlich danken.

(Beifall)

Ich begrüße sehr herzlich den Bischof von Dresden-Meißen, Herrn Bischof Reinelt.

(Beifall)

Ich begrüße Herrn Landesbischof Johannes Hempel von der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche in Sachsen.

(Beifall)

Meine Damen und Herren, ich freue mich natürlich, daß unser Freund Dr. Herbert
Wagner, der Oberbürgermeister der Stadt Dresden, bei uns ist.

(Beifall) .

Es ist ein gutes Gefühl - man kann gar nicht genug davon bekommen -, auf solchen
Tagungen CDU-Oberbürgermeister mit der Amtskette zu sehen.

(Beifall)

Ich begrüße sehr, sehr herzlich den Ministerpräsidenten von Sachsen, unseren
Freund Kurt Biedenkopf.

(Anhaltender lebhafter Beifall) ;

Lieber Herr Wagner und lieber Kurt Biedenkopf, wir sind gerne in das vorweinachtliche
Dresden gekommen.

Ich will zu Beginn des Parteitags die Gelegenheit nutzen, Sie beide zu bitten, Ihren
Mitarbeitern und den Bürgern von Dresden und Sachsen unseren herzlichen Dank
und unsere herzlichen Grüße zu übermitteln. Ich weiß, was es gerade in dieser Zeit
bedeutet, die Probleme eines Parteitags in organisatorischer und sonstiger Hinsicht
zu lösen. Herzlichen Dank. Bitte geben Sie diesen Dank an alle Mitarbeiter weiter.

Ich begrüße sehr herzlich die zahlreichen journalistischen Wegbegleiter, die als
Beobachter und Berichterstatter zu diesem Parteitag gekommen sind. Ich hoffe auf
eine faire Berichterstattung. Wir sind ja auf diesem Gebiet verwöhnt; das weiß jeder

(Heiterkeit)

Deswegen versteht auch jeder diesen besonders herzlichen Wunsch.

Ich will gleich die Gelegenheit nutzen und unserem Freund Theo Waigel, der am
Dienstag früh sprechen sollte, ein herzliches Grußwort von dem Parteitag zu
übersenden. Er mußte sich gestern früh einer Meniskusoperation unterziehen und
kann deshalb nicht kommen. An seiner Stelle wird der stellvertretende Parteivorsit-
zende sprechen. Ich denke, Sie sind alle damit einverstanden, daß wir Theo Waigel
von hieraus unsere herzlichen Genesungswünsche senden.

(Beifall)

Liebe Freunde, auf diesem Parteitag in Dresden erinnere ich mich - und sicherlich mit
mir viele - noch an den Tag vor fast zwei Jahren - am Donnerstag wären es genau zwei
Jahre -, an die bewegende abendliche Kundgebung vor der Ruine der Frauenkirche.
Nicht nur mir hat sich jener 19. Dezember 1989 tief eingeprägt. Es war für mich sehr
bemerkenswert, daß heute nacht in einem Gespräch, in dem es um ganz andere Dinge
ging, George Bush bei der Nennung des Namens Dresden fragte, ob das jene Stadt sei,
in der damals die Kundgebung vor der zerstörten Kirche stattgefunden habe.



Die Botschaft von Dresden ging damals um die Welt. Nich't nur ich, sondern viele
andere werden nie das Meer von deutschen und sächsischen Fahnen und die vielen-
Spruchbänder „Deutschland, einig Vaterland" und „Wir sind ein Volk" vergessen.

Ich habe damals in meiner Rede gesagt: „Mein Ziel bleibt, wenn die geschichtliche.
Stunde es zuläßt, die Einheit unserer Nation." Und ich habe hinzugefügt: ich weiß,.
daß wir dieses Ziel erreichen können." Liebe Freunde, wir können gemeinsam stolz
sein auf das, was wir inzwischen erreicht haben.

(Beifall)

Selbst die kühnsten Optimisten unter uns hätten sich damals nicht träumen lassen,
daß wir heute, zwei Jahre später, den 2. Parteitag der vereinten CDU Deutschlands in
einem neuen Bundesland, hier in Dresden abhalten würden.

Und deswegen, finde ich, ist es mehr als symbolisch, daß ich genau an diesem Punkt
Lothar de Maiziere begrüße.

(Herzlicher, anhaltender Beifall)

Lieber Lothar de Maiziere, wir alle wissen um Ihren Beitrag auf dem Weg zur
deutschen Einheit in einer Zeit ungewöhnlicher Herausforderungen, schwierigster
Probleme. Der Parteitag hat es bezeugt, und ich will es noch einmal wiederholen: Wir
danken Ihnen sehr, sehr herzlich für diesen Dienst an unserem Vaterland.

(Beifall)

Wie hier in Dresden, sind vor zwei Jahren in vielen Städten und Regionen der
damaligen DDR die Menschen zu Zehntausenden auf die Straße gegangen. Sie haben
sich gegen die Unterdrückung durch das SED-Regime aufgelehnt. Mit mutigem
Eintreten für Freiheit, Demokratie und Selbstbestimmung gehörten sie ganz entschei-
dend zu den Wegbereitern der deutschen Einheit.

Ende 1989 gab es sicherlich kaum jemanden, der vorhergesagt hätte, daß weniger als
ein Jahr später die ersten gesamtdeutschen Bundestagswahlen stattfinden würden.
Und wer sich die Prognosen jener Zeit noch einmal vergegenwärtigt, der weiß: Es hat
auch niemand erwartet, daß die Wähler CDU und CSU als eindeutige Sieger
bestimmen würden.

Das war so. Dafür sind wir den Wählern dankbar. Aber wir respektieren auch die
besondere Verpflichtung, die damit für uns als die führende Regierungspartei in
Deutschland verbunden ist, der Verantwortung für das ganze Deutschland auch mit
ganzer Kraft nachzukommen.

Meine Damen und Herren, als Ergebnis dieser Wahl verfügen CDU und CSU im
Bundestag über 48 Prozent 'der Mandate. Ohne uns oder gegen uns ist eine
Regierungsmehrheit nicht möglich. Das ist gut so; aber es verpflichtet. Es verpflichtet
dazu, mit Augenmaß und ohne jede Spur von Hybris dieser Verantwortung gerecht zu
werden.

Ich will heute die Gelegenheit nutzen, all denen zu danken, die zu diesem Wahlsieg
ihren Beitrag geleistet haben, ohne deren Hilfe dies nicht möglich gewesen wäre.

' (Beifall)

Wir haben seit dem letzten Parteitag am 1. und 2. Oktober 1990 in Hamburg in zehn
Landesverbänden Wahlkämpfe zu bestehen gehabt. In fünf dieser zehn Länder stellen
wir den Bürgermeister bzw. den Ministerpräsidenten. Wie hier in Sachsen, gehören in
vier der fünf neuen Bundesländer die Ministerpräsidenten der CDU. an.
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Wir haben in Hessen denkbar knapp verloren, und schmerzlich war für uns auch die
Niederlage und vor allem der Verlust der Regierungsverantwortung in meinem
Heimatland, in Rheinland-Pfalz. .

Gerade in jüngster Zeit haben wir aber auch höchst erfreuliche Erfolge erzielt. Unsere
Parteifreunde in Bremen haben mit Ulrich Noelle und Bernd Neumann an der Spitze
bei der Bürgerschaftswahl ein gutes Ergebnis erzielt. _,

Liebe Freunde, wir stehen jetzt vor zwei wichtigen Landtagswahlen am 5. April 1992.
Unsere Freunde in Baden-Württemberg leisten hervorragende Arbeit. Alle, auch alle in
der Bundespartei, müssen sich in diesem Wahlkampf engagieren, damit wir dort die
Mehrheit halten und damit Erwin Teufel Ministerpräsident von Baden-Württemberg
bleibt.

(Beifall)

Ebenso kämpfen wir mit Ottfried Hennig und unseren Freunden in Schleswig-Holstein.
Wir wissen, daß sie vor einer besonders schwierigen Aufgabe stehen, und wir wissen,
daß Ottfried Hennig der richtige Mann ist, die Probleme zu lösen. Wir wünschen ihm
nicht nur Glück. Wir werden ihn mit all unserer Kraft unterstützen, damit wir auch dort
ein großartiges Ergebnis erzielen.

(Beifall)

Liebe Freunde! Dieser Parteitag steht unter dem Motto „Einheit leben". Wir wollen die
Vollendung der inneren Einheit Deutschlands weit über die ökonomischen und
sozialen Fragen hinaus, die gelöst werden müssen. Wir wollen die innere Einheit
Deutschlands, und wir wollen die Einheit Europas verwirklichen. Das ist zugleich
immer ein Beitrag für Frieden in der Welt. Das ist Thema unseres Parteitages hier in
Dresden.

Es geht um die innere Einheit der Partei und um die Einheit unseres Volkes, und dazu
sind offene Gespräche und Diskussionen notwendig - in einer Weise, daß wir
Verständnis füreinander zeigen, nicht, indem wir Dinge verschweigen, sondern indem
wir sie offen ansprechen, aber aus dem selbstverständlichen Geist des Miteinanders
der Christlich Demokratischen Union, und darum bitte ich Sie sehr herzlich.

Wir werden auf diesem Parteitag die Schwerpunkte unserer Politik festlegen und die
Aufgaben benennen, die wir auch im kommenden Jahr lösen wollen. Diese Tage im
Advent geben uns - und das ist wichtig für eine politische Gemeinschaft - auch die
Chance zu Selbstbesinnung und Standortbestimmung. Wir wissen, daß viele Men-
schen in den neuen Bundesländern Sorge empfinden - Sorge um den Arbeitsplatz,
Sorge um die Zukunft. Sie sehen auch, daß es mit dem Neuaufbau vorangeht, aber
manche zweifeln, ob das für sie selbst Licht am Ende des Tunnels bedeutet. .

Aber wir haben allen Grund zur Zuversicht. Wir werden diese Probleme bewältigen
können. Es geht jedoch nicht nur um die ökonomisch-sozialen Probleme. Es geht um
die Menschen, ob sie zueinander finden, ob sie Geduld und Verständnis füreinander
haben. In diesem Geist lade ich Sie alle dazu ein, miteinander zu diskutieren,
zuzuhören - was so viele in der Politik völlig vergessen und verlernt haben - und damit
zu gestalten.

Ich habe noch ein Versehen wiedergutzumachen. Ich begrüße sehr herzlich den
Vorsitzenden des Zentralrats der Juden in Deutschland, Herrn Galinski.

(Beifall)
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Meine sehr verehrten Damen und Herren, es ist eine gute Tradition, daß wir am Beginn
unseres Parteitags all jener Freunde gedenken, die seit dem letzten Parteitag
verstorben sind.

(Die Anwesenden erheben sich)

Ich will stellvertretend für die vielen nur einige wenige nennen:

Ich nenne Ernst Eichelbaum; geboren 1893, gestorben im April 1991. Er gehörte 1945
zu den Mitbegründern der CDU in Leipzig. Er war von 1946 bis 1948 zweiter
hauptamtlicher Bürgermeister in Leipzig. Nach seiner Flucht war er über viele Jahre
hinweg im Vorstand der Exil-CDU und von 1957 bis 1965 Mitglied des Deutschen
Bundestages.

Ich nenne Dr. Hermann Kopf; geboren 19O1, gestorben im Mai 1991. Er war von 1949
bis 1969 Mitglied des Deutschen Bundestages, seit 1960 Vorsitzender des Auswärti-
gen Ausschusses. Er war einer der großen Baumeister des neuen Europa. Was jetzt in
Maastricht möglich war, geht auch auf seine Arbeit zurück.

Ich nenne Frau Dr. Agnes Katharina Maxsein; 1904 geboren, im Oktober-1991
gestorben. Sie war von 1946 bis 1948 stellvertretende Vorsitzende des CDU-Landes-
verbandes Berlin, von 1949 bis 1952 Vizepräsidentin des Berliner Abgeordnetenhau-
ses. Von 1952 bis 1969 gehörte sie dem Deutschen Bundestag an.

Ich nenne Herbert Blankenhorn; geboren 1904, gestorben im August 1991. Er war seit
1948 Generalsekretär der CDU in der britischen Besatzungszone. Er war viele Jahre
hindurch einer der wichtigsten außenpolitischen Mitarbeiter Konrad Adenauers und
viele Jahre Botschafter der Bundesrepublik Deutschland.

Ich nenne Professor Dr. Gerhard Zeitel, geboren 1927, gestorben im Januar 1991. Er
war von 1972 bis 1980 Mitglied des Deutschen Bundestages und von 1980 bis 1985
Minister im Saarland. Er war ein Jahrzehnt - von 1977 bis 1'987 - Bundesvorsitzender
der Mittelstandsvereinigung der CDU/CSU.

Ich habe diese wenigen Namen stellvertretend für viele genannt. Ich bitte Sie darum,
daß wir gemeinsam den Toten ein stilles Gebet widmen. - Ich danke Ihnen.

Ich rufe TAGESORDNUNGSPUNKT 1 auf:

Geistliches Wort von Alfons Nossol, Bischof von Oppeln (Polen)
Meine Damen und Herren! Liebe Freunde! Ich konnte Herrn Bischof Nossol aus
Oppeln schon begrüßen und daran erinnern, in welch bewegenderweise er in Kreisau
zu uns, den Deutschen, gesprochen hat. Ich darf Sie nun, Herr Bischof, sehr herzlich
um Ihr geistliches Wort bitten.

(Beifall)

Bischof Alfons Nossol: Hochverehrter Herr Bundeskanzler! Verehrte Delegierte und
Gäste! Meine Damen und Herren! Einleitend habe ich mich zu entschuldigen, heute
vor Ihnen zu stehen. Sie wissen es schon: Es war ein persönlicher Wunsch Ihres Herrn
Vorsitzenden. Gestatten Sie. mir somit, einige Passagen aus seinem an mich
gerichteten Brief anzuführen - ich zitiere -: •

„Nie zuvor standen die Chancen so gut, die Spaltung unseres Kontinents zu
überwinden und ein Europa des Friedens, der Versöhnung und der Völkerverständi-
gung zu schaffen. Dabei ist es für die künftige Entwicklung von entscheidender
Bedeutung, daß vor allem Deutsche und Polen Brücken der Begegnung bauen und
gemeinsame Zeichen setzen im Geist guter Nachbarschaft. Es entspricht dem
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Selbstverständnis der CDU und gehört zur guten Tradition, an den Beginn eines jeden
Parteitages ein geistliches Wort zu stellen. Als Christliche Demokraten wissen wir uns
auch bei unseren politischen Entscheidungen in Verantwortung vor Gott... Unverges-
sen bleibt mir der große Friedepsgottesdienst in Kreisau und Ihre ernste Mahnung, zu
wahrer Vergebung und gegenseitigem Verzeihen im Geist christlicher Nächstenliebe
bereit zu sein."

Kurzum: Der Versöhnungsgottesdienst in Kreisau vom November 1989 und das
gemeinsame Gedenken an das Vermächtnis der Märtyrer des deutschen Widerstan-
des, vor allem Graf James von Moltkes, ist schuld daran. Damals begann der
geschichtsträchtige Umbruch in Mittel- und Osteuropa erst richtig.

Lassen Sie mich heute die Bedeutung der Gewißheit um die Nähe des Herrn im Herzen
der Christen und aller Menschen am Weg zu einem gemeinsamen Europa betonen und
in diesem Zusammenhang, angesichts des heurigen Advents, auf die christliche
Botschaft und die Einheit, die Versöhnung und den Frieden sowie die Freude an der
Zukunft hinweisen, die der wesentliche Grund unserer Hoffnung sein soll.

Niemand wird es bestreiten: Der „Völkerherbst von 1989" hatte auch eine zutiefst
christliche, wenn nicht gar „kirchliche" Dimension, ohne die er kaum als „sanfte
Revolution" denkbar gewesen wäre. Es sei mir gestattet, ihren weit vorausliegenden
Auslösungsfaktor, die polnische „Solidarität-Bewegung der 80er Jahre in Erinnerung
zu rufen, die zur Zeit des totalitären Regimes in Mittel- und Osteuropa gerade in
unseren Kirchen den einzigen „Ort und Hort der Freiheit" sah, und die nicht zuletzt
durch den Bischof von Rom, den „aus dem fernen Land", eben von der Weichsel her
kommenden Papst, gleich eine internationale Stütze erhielt. Erst dann hat das Jahr
1989 zu dramatischen Umwälzungen in der politischen und geistigen Landschaft
Europas geführt, die noch kurz zuvor niemand hätte voraussagen können.

Das Neuartige an dieser Revolution war eben, daß sie nicht durch politische oder
militärische Gewalten zustande kam, sondern durch geistige Aufbrüche, die den alten
Machtstruktureh einfach das Fundament entzogen und sie fast über Nacht zum Einsturz
brachten. So berührt dieser Vorgang nicht nur die bisher von der marxistischen
Ideologie beherrschten Staaten, sondern ist weltweit von Bedeutung. Er reicht über das
politische Feld hinaus, zumal er selbst aus dem Metapolitischen kam und dann freilich
die politische Kraft ursprünglich nicht-politischer Faktoren an den Tag brachte.

Man könnte das an der Analogie des Zerfalls der Mauern Jerichos verdeutlichen.
Selbstverständlich darf nicht in ungebührlicher Weise die in der Bibel berichtete
Heilsgeschichte mit Ereignissen unserer Gegenwart parallelisiert werden, um ihnen
nicht eine falsche Sakralität beizulegen. Daß jedoch Mauern vor einer betenden
Prozession und vor deren Posaunentönen niederfallen, wollte uns aufgeklärten

. Menschen seit langem reichlich unglaubwürdig erscheinen. Aber nun haben wir
selbst zwar nicht das Gleiche, aber etwas irgendwie Ähnliches erlebt. „Die ideologi-
sche Mauer, die nicht nur Europa, sondern unsichtbar die ganze Welt überall teilte,
besteht nicht mehr wie ehedem. Und sie ist nicht durch Waffengewalt niedergelegt
worden, gewiß auch nicht einfach durch Gebete, aber durch einen Aufbruch des
Geistes, durch Prozessionen für die Freiheit, die schließlich in der Tat stärker waren
als Stacheldraht und Beton. Der Geist hat seine Kraft bewiesen; der Posaunenstoß
der Freiheit war stärker als die Mauer, die sie in Grenzen halten sollte. Und auch, wenn
wir Gott nicht allzu direkt ins Spiel bringen dürfen, bleibt doch, daß der Glaube an ihn
oder wenigstens das Fragen nach ihm für die Intonation dieser befreienden Posaunen-
stöße von nicht geringer Bedeutung war", wie Ratzinger es einmal ausdrückte.
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